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anfgeworfen won Paul Rothenhdusler

Heimelig und hemdarmelig

Die scharfe Kritik, die besorgte
Eidgenossen in den letzten Jahren
gegeniiber einer gewissen Fremden-
verkehrspolitik geiibt haben, scheint
nun ihre ersten Friichte zu tragen.

Professoren, Redaktoren und Pid-
agogen haben immer wieder dage-
gen protestiert, dafl den Besuchern
unseres Landes eine jodelnde, fah-

nenschwingende, Feste feiernde
Schweiz vorgesetzt wird und dafl
die andere Schweiz — jene im

schlichten, mit allerlei Blitzen ge-
flickten Werktagstschoplein — aus
der touristischen Zirkulation her-
ausgenommen wurde. :

Diese Leute haben neuerdings einen
Grund zum Jubilieren. Ein privates
amerikanisches Reisebiiro hat ndm-
lich beschlossen, die

«Schweiz in der Sonntagstracht,

in der Garderobe abzugeben und
stattdessen ihren Kunden in Form
einer 8tigigen Pauschalreise eine chei-
melige und hemdirmelige Schweiz>
zu offerieren.

Man wird allen Volksfesten, Um-
ziigen, modernen Siedelungen und
Prachtsbauten aus dem Wege gehen,
um eben dem <heiflen Pulsschlag
einerfluchenden,gréhlenden,chram-
pfenden und schwitzenden Heimat
nachzuspiiren.

Wenn man sich ein solches Aben-
teuer des Authentischen und Boden-
stindigen leisten will, taucht auto-
matisch das Sprachenproblem auf.
Fremde Giste, denen unsere Idiome
nicht vertraut sind, gewinnen ein
vollig verzerrtes Bild (sie kehren
eben mit den sattsam bekannten
Clichés iiber die Schweiz heim!).

Um diesem Mangel abzuhelfen, ha-

ben die amerikanischen Reisefach-
leute in Zusammenarbeit mit der
einschligigen einheimischen Indu-
strie einen Kopfhorer mit einge-
bauter Miniatur-Simultaniiberset-
zungsanlage entwickelt. Teilneh-
mern der Reise wird das Gerit leih-
weise abgegeben. Es ermoglicht
ihnen, die Dialoge, Monologe und
andern Tiraden, von denen sie im

Verlauf ihrer Schweizerreise heim-
gesucht werden, augenblicklich in
threr Sprache zu verstehen. Wenn
etwa ein Amerikaner das Nacht-
leben einer Schweizer Stadt (es han-
delt sich um eine fakultative Extra-
Leistung der Reise!) genieflen will
und bei dieser Gelegenheit ein her-
ziges Midchen kennen lernen sollte,
dann wird ihn seine Frage

«How much do you throw up?»

(<Wievil riiersch uf?>) von den idea-
listischen Hohen einer literarisch
verbramten Schweiz auf den raffi-
niert gewichsten Parkettboden der
wirklichen stiddtischen Schweiz her-
unterholen!

Im Vordergrund stehen natiirlich
die Kontakte mit dem «werktitigen
Volks>. Der offizielle Schweizer
wird allerdings nichts zu suchen
haben (Ihr alle kennt ihn und seine
Tour: «Wenn ich am Morgen vom
Lager, das ich mit meiner Lebens-
gefahrtin teile, aufstehe, nehme ich
zuerst das beste Friihstiick der Welt
ein, um mich anschliefend daran
in die Fabrik — sie liegt im Land
mit den besten sozialen Einrichtun-
gen der Welt! — zu begeben. Abends
lege ich meine Prizisionswerkzeuge
mit dem Bewufltsein nieder, bei-
spielhafte Qualititsarbeit geleistet
zu haben. Auf dem Heimweg in

mein Eigenheim mit Griinflichen

kommen mir meine kerngesunden
Kinder, die tagsiiber die besten
Schulen der Welt besucht haben,
entgegen S it %)

Nein, die Teilnehmer dieser Reise,
die iibrigens doppelt so viel kostet

_wie ein «Sonntagsreislein>, werden

endlich den <andern Schweizer> ent-
decken, jenen Mann, der im Plural
nicht zu Mdnnern, sondern zu
Mannen wird. Er wird hemdirme-
lig und heimelig seinen Alltag schil-
dern, sein fast fatalistisches Hin-
und Herpendeln zwischen dem, was
er unverfilscht und ungeschminkt
seine Alte und dem, was er derb

und fast revolutionir seinen Alten
nennt (einem launigen Biichlein
wird der auslindische Tourist ent-
nehmen, daf die beiden Ausdriicke
in der helvetischen Umgangssprache
«Gattin, Frau, Gefihrtin> bzw. «Vor-
gesetzter, Chef, Bof}y bedeuten).

Wir miissen noch nachtragen, dafl
fiir diese <heimelige und hemdirme-
lige Schweizerreise», welche das En-
gadin, den Tessin und das Wallis
bewufit meidet und ein verldngertes
Wochenende in einem Giiterschup-
pen in Olten als Highlight> an-
kiindigt, auch eine de Luxe-Vari-
ante vorgesehen wird:

Wer gewillt ist, 50 Dollar mehr
zu zahlen, darf Hans Schwarz in
seinem Pferdeparadies im Jura be-
suchen. Sollte er den originellen

«Rosseler> und <Eidgenossen>

in einem Anfall von Naivitit fra-
gen, warum es fiir andere Tiere
keine Altersweiden gibe und ob er,
der Mr. Schwarz, nur Fleisch von
Tieren esse, die eines natiirlichen
Todes gestorben seien, dann wird
Schwarz, sekundiert vom mittel-
alterlichen Sibelrasseln anderer Ber-
ner Mutzen, ihn als Schnuderbuben
titulieren und damit beweisen, dafl
Intoleranz durchaus zur echten
Folklore gehdren kann.

Die Sounvenirs-Frage wird eine an-
gemessene Losung erfahren. Die
Teilnehmer konnen als stindige
Erinnerung an diesen «Swiss Trip
eine’ Langspielplatte kaufen, auf
der Schweizer verschiedener Kan-
tone in allen Tonarten und Hohen-
lagen fluchen — Zarli Carigiet auf
Biindnerisch, Ruedi Walter auf Bas-

lerisch usw. usw.

Die Reisen werden voraussichtlich
in der Sommersaison 1964 anlaufen.
Die Souvenirs-Platten mit dem
Fluch-Chanson «Du bisch en
schlichte Kanton» werden, wenn
irgendwie moglich und wenn Wer-
ner Wollenberger mit seinem Text
fertig wird, in der darauf folgen-
den Wintersaison zu erscheinen be-
ginnen.

Windgeschiitzt auf allen Sitzen

NEBELSPALTER 35



	Der Sandhaufen : aufgeworfen von Paul Rothenhäusler

